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Leserzuschrift:

Die etwas ande e Seite der
Medaille

Zur Diskussion um den Religionsunterricht

"Rappsondeg" und "Falsche ManOver" (forum Nr.
119 und 120) sind nur eine Seite der Medaille "Reli-
gionsunterricht": die Kehrseite. Inhaltlich geht die
Auseinandersetzung mit der Sache von einfachhin
polemisch (Rappsondeg) bis kirchenpolitisch kon-
trovers (Falsche ManOver). Es genagt aber nicht,
anhand von Statistiken zu schluBfolgern, "daB der
schulische Religionsunterricht seine Schuldigkeit
getan hat und Tausende von religionsunterrichtsge-
schadigten Erwachsenen auf der Strecke gelassen
hat" (forum 119 S. 9), ohne sich mit den Zielen und
Inhalten des heutigen Religionsunterrichts auch nur
im geringsten auseinanderzusetzen.

Da freue ich mich schon weitaus mehr fiber den
"Falsche ManOver"-Artilcel, der eine inhaltliche Dis-
kussion anstrebt, auch wenn meines Erachtens der
Religionsunterricht nicht als "Komplize in dieser die
herrschende Gewaltmoral tradierende Schule"
(forum 120 S.7) gelten kann und ich mich nun iiber-
haupt nicht als Erfilllungsgehilfe eines solchen
Systems verstehe, auch wenn ich als Katechet in der
Primarschule tang bin.

Der Religionsunterricht ma, dam it er als solcher in
der Schule vertretbar ist, von einem sowohl padago-
gischen als auch theologischen Konzept her begriind-
bar sein, sonst gehort er in der Tat nicht in die Schule
hinein. Fur eine "ganzheitliche", d.h. auf alle Dimen-
sionen des menschlichen Daseins ausgerichtete Pad-
agogik und eine weltoffene, gesellschaftsbezogene
und am Menschen orientierte Theologie, die nicht
ideologisch verengt ist, diirfte dies moglich sein.
Beide Ideale sind der Wirklichkeit oft noch entfernt
(z.B. eine an theoretischem Wissen ausgerichtete
Schule und aktuelle pastorale Fehlorientierungen),
aber es gilt diese Ideale anzustreben. Ebensowenig
bewegen wir uns auch nicht einzig und allein in einer
Padagogik, die "Ellenbogenfreiheit" propagiert,
noch in allein von "Christentilmlichkeit" gepragten
Kirchengemeinden.

Die Wirklichkeit sieht etwas differenzierter aus.
Genauso wie die Gesellschaft, in der wir uns
bewegen.

In dieser pluralistischen Gesellschaft, die in ihrer
Vielfalt von Meinungen und Einstellungen nur so
strotzt, spiegelt sich auch unsere heutige Schiller-
schaft wider und damit auch die verschiedenartigsten
Vorverstandnisse im Bereich des Glaubens, d.h. das
was der einzelne Schiller beim Eintritt in die Primar-

schule an Glaubenserfahrung bzw. -wissen mit-
bringt.

Eines aber ist ihnen alien gemeinsam: die religiose
Dimension, denn Religiositat ist ein dem Menschen
angeborenes Phanomen, auf dessen Entfaltung er
auch und besonders im Kindesalter ein Recht hat.
Was aber nicht gefordert wird, liegt brach und kann
verk Urn mern.

Die religiose Dimension vieler Alltags- und Grund-
erfahrungen (Liebe, Gliick, Verzeihen, Tod, Angst)
auszuklammern, wiirde aber heissen, das Kind in
dieser Hinsicht verkiimmern zu lassen. Fiir eine
ganze Reihe Kinder wiirde mit dem AusschluB des
Religionsunterrichts aus der Schule aber vollig be-
rechtigte und menschliche Dimension dieser Gefahr
ausgesetzt.

Will die Schule aber den ganzen Menschen fOrdern
in seiner PersOnlichkeitsentfaltung, so muB sie alle
bedeutsamen menschlichen Erfahrungen und Wert-
haltungen zur Sprache bringen. Die Fragen nach
Gluck, Leid, Ziel und Sinn unseres Lebens haben
eine religiose Komponente, die es nicht zu verdran-
gen gilt. Eine Aufgabe des Religionsunterrichts
besteht ja gerade darin, sie bewuBt zu machen, sie zu
deuten und zu helfen, eine Antwort auf Fragen wie
Geborenwerden und Sterbenmiissen, Freude und
Trauer, Hoffnung und Verzweiflung zu geben. Wenn
es unserer Schule urn eine umfassende Menschenbil-
dung geht, kann sie nicht einfachhin religiose Erzie-
hung abschieben.

Ich mochte mich als Miterzieher in der Schule an
dieser wichtigen Aufgabenstellung der Offentlichen
Schule beteiligen, und so weder eine "Sozialmoral
der Ellenbogenfreiheit" noch "theoretisches Wissen
als Bildungsideal" propagieren, wie M. Pauly in
forum 120 S. 6 schreibt. Klar, dies ist ein strukturelles
Problem, wo unsere Schule einer Neuorientierung
bedarf, far die es zu kampfen gilt, aber als solches
nicht einmal den Erziehern zu unterstellen ist, die oft
das Gegenteil, namlich eine gesellschaftskritische
Erziehung der Schiller, versuchen.

Dort allerdings, wo solche Unwerte wie "Institutio-
nelle Benachteiligung von Auslanderkindern oder
mangelnder Respekt vor der Schöpfung" praktiziert
werden, kann der Religionsunterricht (auch durch
konkrete Aktionen im schulischen Rahmen) eine le-

48
	

forum nr 1 21



wie i'vlAcHEN
5iE PAS NUR,
KoLLEGIN , PASS

Pie Kir.ipER,
NI A CH iHREfrl

RELiGioNSUNTER-
RICHT iMMER So

AUFFALL-CNP
BRAy SINC: Z

• ,,,,111

bendige Kritik sein. Beispiele hierfiir gibts genilgend
fiir solchen Einsatz!

Urn auf die allgemein religiosen Erfahrungen des
Menschen weiter einzugehen, muB gesagt werden,
daB der Religionsunterricht sie aufzugreifen hat, aber
nicht bei diesen stehenbleibt. Hier mochte ich mich
geme der kritischen Fragestellung von M. Pauly zu-
gesellen, der fragt ob Religionsunterricht nur aus
padagogischen Motivationsgrunden auf die Bediirf-
nisse der Schiller eingehen soil oder ob es nicht von
der Sache her gefordert ist (forum 120 S. 4). Auf
jeden Fall 1st es gefordert! Ausgangs- und Mittel-
punkt des schulischen Religionsunterrichts bilden
sowohl Erfahrungen, Probleme und Fragen der
Schiller, als auch der christliche Glaube. Religions-
unterricht hat aber nicht bei Erfahrungen stehenzu-
bleiben, sondem er versucht menschliche Existenz
von der Bibel her zu verstehen und zu erhellen, Ein-
sicht in den Anspruch und die Bedeutung des christ-
lichen Glaubens zu geben und biblisch-christliche
Antworten für heutige Fragen zu suchen. Das unter-
richtliche Konzept "Existenz (Problem Frage, Erfah-
rung) - Interpretation - biblischer Schrifttext" kann
somit eine sinnvolle Verknupfung des eigenen
Lebens mit den biblischen Zeugnissen der menschli-
chen Erfahrungen mit Gott ergeben.

Der Schuler wird somit nicht nur als Christ gesehen,
sondern er wird in diesem Unterricht mit seinen Pro-
blemen und Fragestellungen emst genommen, und es
wird versucht, diese einer LOsung zuzufiihren. Dies
ist nicht das einzige oder etwa ein minimalistisches
Ziel des Religionsunterrichts, sondern ein Beitrag zur
vollen Menschenwerdung des heranreifenden
Kindes und Jugendlichen.

Neben dem Vertrautmachen mit der Wirklichkeit des
Glaubens und der Motivierung zu einem christlich-
religiOsen Leben kann dies aber ein herausragender
F'unkt fur einen religiosen Unterricht sein.

Neben den Fragen von Glauben oder Vertrauen auf
Gott wird nicht nur versucht, eine geschlossene, heile
Welt zu vermitteln, sondern auch Fragen des Unglau-
bens und Zweifelns werden behandelt (vgl. z.B. Re-
ligionsbuch: Wie wir Menschen leben 3 S.10 v. 20).
Dies ist legitim und richtig und tragt dazu bei, die
Gesellschaft dort wo sie religiOs indifferent ist, auch
unterrichtlich ernst zu nehmen.

Die Frage nach einer Pastoral fur diese Gesellschaft,
die in ihrer profanen und religios indifferenten
Haltung von der Kirche ernstzunehmen ist, wird auch
irn "Falsche Mantiver"-Artikel mit der Frage nach
dem Religionsunterricht verknilpft. Hier wird kriti-
siert, daB eine vorherrschende Sozialisationspastoral
Bekehrung hemmen oder sogar verhindem kann. (S.
5) Damit bin ich ja auch v011ig einverstanden. Bekeh-
rung haben wir alle, auch in der Kirche, notig. Nur
meine ich damit in erster und hauptsachlicher Linie
uns, d.h. die Erwachsenen, wo eine Bekehrungspa-
storal gelten soll. Es stimmt: Jesus hat Bekehrung ge-
fordert. Daraus eine Bekehrungspastoral abzuleiten,
ist richtig, kann aber im Zusammenhang mit dem Re-
ligionsuntcrricht (vor allem in der Primarschule)
Kinder so doch nicht als Argument ins Spiel

kommen, wie es aber pauschal im Abschnitt "Neue
Tone" (S. 5) herausklingt.

Entwicklungspsychologisch geht es in diesem Le-
bensabschnitt des kindlichen Heranreifens nicht vor-
dergrundig urn Bekehrung (wie dies in ehemals ge-
brauchten Kleinkatechismen oft der Fall war),
sondern es gilt beim Kind sein Ur-Vertrauen zu
seinem Ur-Grund und zum Leben hin mitzufOrdern,
mitzuunterstatzen. So wie es Jesus urn Eroffnung
neuer Lebenschancen ging und er zu optimistischen
Hoffnungen ansteckte, und damit den Lebenswillen
der Menschen starkte, indem er ihnen vermittelte:
Gottes Liebe gilt einem jeden.

Das Vertrauen in diesen Gott, den Jesus Christus uns
nahebrachte, mitzufOrdern, darum geht es! So ist eine
altersentsprechende Pastoral (Kinder, Jugendliche,
Erwachsene etc.) notwendig, urn dem Menschen
gerecht zu werden in seiner spezifischen Lebenssi-
tuation.

Diese Aufgaben allein verwirklichen zu wollen, ware
ein utopisches Verlangen des Religionsunterrichts.
Als tragendes Konzept aber kann es gelten. Uber-
haupt ist eine niichteme Einschatzung der MOglich-
keiten eines schulischen Religionsunterrichts
ilberaus erforderlich (von allen Seiten!), urn so nicht
zu hoch gesteckten Erwartungen zu verfallen. Reali-
stisch gesehen ist ja nicht einmal Liberall das hier An-
gefuhrte erreichbar. Dafiir darf es aber immer wieder
angestrebt werden.

Elefanten Press
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Wer hier nur von Erfolglosigkeit des schulischen Re-
ligionsunterrichts (forum nr. 119 S. 6) spricht, der
vergiBt, daB der Religionsunterricht und der Reli-
gionslehrer eigentlich viel mehr wollen als die Kir-
chenbanke zu 'linen oder irgendwelche Machtposi-
tionen zu verfestigen. Wohl geht es darum, zu einem
christlichen Leben in kirchlicher Gemeinschaft ein-
zuladen, aber dariiber hinaus geht es doch noch um
mehr: urn den konkreten Menschen. Die religiOsen
und allgemein menschlichen Erfahrungen, die die
Kinder im heutigen Religionsunterricht sammeln
konnen, sind doch nicht empirisch meBbar. Erfolg
oder MiBerfolg des Unterrichts allein in einer nach-
priifbaren Glaubenspraxis (durch Statistiken) messen
zu wollen, wird von vornherein dem Religionsunter-
richt nicht gerecht.

Ein solches Konzept, wie es hier nur ansatzweise dar-
gestellt wurde, eines Religionsunterrichts, der offen
ist, der eine Sprache spricht, die verstanden wird, und

der Hoffnung geben kann, ist nicht nur eine Vision
oder ein Traum. In einem Lied aus dem "Wellenbre-
cher" heiBt es: "Wenn einer alleine traumt, ist es nur
ein Traum. Wenn viele gemeinsam traumen, so ist
das der Beginn, der Beginn einer neuen Wirklich-
keit."

An dieser neuen Wirklichkeit mitznarbeiten, stellt
hohe Anspriiche auch an mich als Katechet.

Wenn aber die Schiller spiiren, daB es uns als Miter-
zieher um sie als Menschen geht, so wird der Auftrag
Jesu nicht verraten. Im Gegenteil: Es wird eingeladen
zu einer Nachfolge Christi.

Jean-Louis Zeien

Literatur:
Didaktik des Religionsunterrichts von F. Weidmann (Hrsg.)) Der
Religionsunterricht in der Schule: Fan Beschlul3 der Gemeinsamen
Synode der Bistamer in der BRD.

Kirche fur Frauen:
Frauenkirche?

Dies war der Titel einer Podiumsdiskussion, zu der
die Initiative Kirche von unten auf dem 90. Katholi-
kentag in Berlin eingeladen haste. Auf dem von der
Zeitschrift "Schlangenbrut" organisierten Podium
saBen nur Frauen, die allesamt mit der Institution
Kirche ihre unterschiedlichen Erfahrungen gemacht
haben, dieser Kirche jedoch nicht den Riicken kehren
wollen und es teilweise gar nicht kOnnen, weil sie im
wahrsten Sinne des Wortes ihr tagliches Brot ist.
Durch ihre verschiedenen Erfahrungen mit dieser
Kirche sind die Frauen (Irmgard Busch aus den Nie-
derlanden, Gabriele Gummel aus Haan, Ursula Jung
aus Duisburg, Dr. Anneliese Lissner aus Monheim,
Dr. Ida Raming aus Greven, Elga Sorge aus Kassel)
zu teilweise unterschiedlichen Uberzeugungen ge-
kommen, welcher Weg zu gehen ist, urn zu einer ge-
schwisterlichen Kirche zu gelangen. Im folgenden
sollen nur einige der gehaltenen Referate skizziert
werden.

Gabriele GUMMEL, seit 8 Jahren evangelische
Theologin und seit 4 Jahren Pfarrerin in Haan, sieht
gerade in ihrem Beruf die Moglichkeit, Frauenarbeit
zu leisten, auch wenn daneben die traditionellen Auf-
gaben anfallen. Im Augenblick setzt sie sich in Haan
fiir ein Frauenreferat ein, das sowohl bei der Kirchen-
leitung als auch bei den traditionellen Kirchenfrauen
auf heftigen Widerstand stoBt. Frau Gummel setzt
sich dadurch daffir ein, die Institution Kirche von
innen zu verandern. Dariiber hinaus ist sie Mitarbei-
terin der Zeitschrift "Schlangenbrut (Streitschrift

feministisch und religios interessierte Frauen)", die
ein Forum sein will, auf dem auch Frauen von auBer-
halb der Kirche sich artikulieren kOnnen. Die Theo-
login sieht den europaischen christlichen Feminis-
mus stark beeinfluBt durch die Entwicklung einer
Frauenkirche in den USA Anfang der 80er Jahre.
Diese Frauenkirche, in deren lokalen Gruppen ge-
meinsames Leben und politisches Engagement
christlich reflektiert werden, 1st aus der Erfahrung
des Nichtbeteiligtseins von Frauen an der Gestaltung
des kirchlichen Lebens heraus entstanden. Dies hat
in den USA zur Bildung einer "women ordination
conference" gefiihrt, in der Frauen sich gegen den
AusschluB vom Priesteramt wehren. Aber trotz
dieser Initiative bleiben die Strukturen innerhalb der
Kirche gleich. Frau Gummel 1st der Meinung, daB
sich die Kirche iiberhaupt verandem muB und daB die
Priesterweihe nur ein Bestandteil des Ganzen ist.
SchlieBlich streicht die Theologin drei Punkte
hervor, die fiir sie wichtig sind: Der BewuBtseins-
schritt, daB WIR Frauen Kirche SIND. Hieraus soil
eine eigene Gemeinschaftsform entstehen, eine
ganzheitliche Art zu leben, eine Vernetzung der ein-
zelnen Gruppen, denn zusammen sind wir groBer als
die Summe der einzelnen Teile jedes fiir sich genom-
men. Sie sieht in einer Frauenkirche keine eigene
Kirche und pladiert deshalb dafiir, dieser "anderen"
Kirche einen neuen Namen zu geben. Drittens sieht
sie das Verhaltnis zur Kirche auf zwei Arten reflek-
tiert: Einmal durch die Frauen innerhalb der Kirche,
das andere Mal durch v011ig autonome Gruppen.
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